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Karl-May-Indianer-Romantik vermittelte "He who knows" nicht bei seinem Besuch bei der Deutsch-Amerikanischen Gesellschaft (DAG) in Trier. Vielmehr berichtete der leibhaftige Indianer von nicht einfachen Lebensbedingungen in einem Indianer-Reservat. 
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„He who knows“, der Lakota-Indianer, besuchte Trier und sprach über sein Leben. TV-Foto: Ludwig Hoff 



Trier. (LH) Gespannt wie ein Flitzebogen waren die Gäste. Don Hines, ein waschechter Indianer vom Stamm der Lakota, kam auf einem Besuch zur Deutsch-Amerikanischen Gesellschaft nach Trier. Der fitte 80-Jährige legte auf seinem Trip durch Europa einen kurzen Zwischenstopp bei der DAG ein. 
 
Das Bild, das "He who knows" (Übersetzt "der Wissende", wörtlich "Er, der weiß") seinen 50 Zuhörern vermittelte, hatte ganz und gar nichts zu tun mit Wild-West-Romantik europäischer Prägung. Vor 80 Jahren in einem Zelt geboren, habe er lange in einer Hütte gelebt, ohne Strom, Heizung oder fließendes Wasser. Erbärmlich seien die Lebensbedingungen in den Indianer-Reservaten, berichtete der Schwiegervater des berühmten Medizinmannes "Rolling Thunder" im Hotel Golden Tulip. 
 
Alkohol und Drogenprobleme gehörten zum Alltag, weil die jungen Leute keine Perspektive sähen. Daran, dass die US-Regierung die Indianer vernachlässige, habe sich bis heute nichts geändert, trotz alter Verträge, die den Staat verpflichteten, für die Indianer zu sorgen. Das Land gehöre den Indianern, nur könnten sie nichts damit anfangen. 
 
"He who knows" lebt im "Pine Ridge Lakota Reservation" in South Dakota, mit 25 000 Bewohnern dem zweitgrößten seiner Art in den USA, übersetzte Uta Devone, Event-Managerin der DAG, ins Deutsche. Seinen Unterhalt habe er sich zeitlebens als Rodeoreiter verdient: "Ich reite heute noch gerne". Mit der Herstellung von Trommeln und Dingen aus Leder oder Malen bessere er seine finanzielle Situation auf. 
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Unzählige Male sei er von Pferden abgeworfen worden, aber er habe auch Bullen geritten, ergänzt der Indianer auf Nachfrage aus dem Publikum. Die Stellen an seinem Körper mit Blessuren seien zahlreicher als die ohne. 
 
Der ganze Stolz der Indianer seien die Büffel. Aber auch derer sei sein Volk von der Regierung beraubt worden. Eine Initiative, der sich auch die DAG verpflichtet fühlt, will das ändern, in dem sie die Ansiedlung von Büffeln unterstützt. So hat die Trierer Gesellschaft die Patenschaft über zwei Büffel im Wert von 1000 Euro übernommen. DAG-Vizepräsident Christoph Heinemann und Uta Devone nahmen aus der Hand von "He who knows" und seinem Schüler "William Firewalker" ein entsprechendes Zertifikat entgegen. Wenn man so will, traben seit mehreren Wochen also zwei "Trierer Büffel" durch die amerikanische Prärie. Möglicherweise sollen die beiden nicht die letzten gewesen sein. Mit den Büffeln könnte die Hoffnung der Indianer zurückkehren, berichtet Devone. Und ergänzt: Büffel seien für die Lakota einfach alles. "Sie sind wie ein Gott, der zurückkommt." 
 
Der indianische Gast vermittelte den Eindruck, dass er der letzte wäre, der die Hoffnung auf Besserung aufgibt. "Man kann nicht leben mit einem bitteren Herzen", sei seine Maxime immer gewesen. Und gibt diesen Ratschlag seinen Trierer Zuhörern mit auf den Weg. 
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